Gedichte zur Passionsgeschichte









  vgl. immer auch Parallelstellen  

Mk 15,27
Die Kreuzigung

Der-da-oben

wollte ein Beispiel geben,

aus Liebe, sagt er – und ist

Der-da-unten geworden.

Seine Gefühle in Ehren,

aber wo kämen wir hin ...

man kann doch nicht einfach 

alles auf den Kopf stellen!

So haben wir die Sache

wieder in Ordnung gebracht, haben ihn

Den-da-unten, am Kreuz erhöht,

in den Himmel erhoben.

Es war nicht ganz einfach.

Jedenfalls ist er nun wieder da,

nämlich oben, wo er hingehört,

Der-da-oben.



Lothar Zenetti, in: Biblische Texte verfremdet, 10, Kösel 1989, 83
Links und rechts ein Dieb

in der Mitte ein Kaiser

Was ist das für ein Wegweiser

Mann mit dem Stacheldraht?

Mit dem Stacheldrahtreifen im Haar

und sein Atem wird schon leiser

Was ist das für ein Wegweiser

oben auf dem Berg?

Oben auf meinem Berg

mit des Blutes rostigen Resten

und zeigt nach Osten und Westen

und zeigt keine Ortschaft an 
Erich Fried, in: Chr. Gellner, Schriftsteller lesen die Bibel, Darmstadt 2004, S. 104
Mk 15,34

Keins seiner Worte

glaubte ich, hätte er nicht

geschrien: Gott, warum

hast du mich verlassen?

Das ist mein Wort, das Wort

des untersten Menschen.

Und weil er selber

so weit unten war, ein

Mensch, der „Warum“ schreit und

schreit „Verlassen“, deshalb könnte man

auch die anderen Worte,

die von weiter oben,

vielleicht

ihm glauben.


Rudolf Otto Wiemer
Mt 26,36-46

Getsemani - Gott ist in jedem Augenblick verlässlich

Offenbarung

der Liebe Gottes

in der äussersten 

ärmsten Stunde

nachts

im Garten

die einzige Antwort

der Seinen

auf die Todesbetrübnis

die Verkümmerung

im Blei des Schlafs

die überforderte

Geschöpflichkeit

lässt dich fallen

spürt manchmal

im Nachhinein

wie du am Leben

hängst

an uns allen




Hildegard Aepli
Der einsame Christus


Wachet und betet mit mir! Meine Seele ist traurig
bis an den Tod. Wachet und betet mit mir!
Eure Augen sind voll Schlafes - 
könnt ihr nicht wachen? Ich gehe,
euch mein Letztes zu geben - und ihr schlaft...
Einsam stehe ich unter Schlafenden,
einsam vollbring' ich das Werk meiner schwersten Stunde.

Wachtet und betet mit mir! Könnt ihr nicht wachen?
Ihr alle seid in mir, aber in wem bin ich?
Was wisst ihr von meiner Liebe,
was wisst ihr vom Schmerz meiner Seele!
O einsam! einsam! Ich sterbe für euch - 
und ihr schlaft! Ihr schlaft!


Christian Morgenstern, in: Scharpe, Erdichtet und erzählt, Stuttgart 2005, 143f.

Mt 26,47-50
Verrat an der Liebe

nicht die grossen

nicht einmal die verletzenden

Worte

aber die kleine

die intime

Geste

der

Kuss




Hildegard Aepli

Judas
dein Kuss

vereist das Blut

in meinen Adern

während der Umarmung

spüre ich von hinten

den Dolch

ich finde

dein Auge

nicht mehr

selbst der Sack voller Silberstücke

wiegt deine Verzweiflung

nicht mehr auf




Andreas Knapp, Weiter als der Horizont, Echter 2002, 50
Mt 26,57-67

Prozess der Liebe

geben vor

Gott zu schützen

befinden

über Leben und Sterben

unterlassen es

über ihre Angst zu sprechen

töten Gott



Hildegard Aepli
Mt 26,69-75

Der Hahn

Verdammter Hahn. Jede Nacht

hör ich ihn krähn und schmecke

den Raum des Wachfeuers

auf der Zunge.

Und höre die pockennarbige Magd,

die mit den Haarzotteln:

Warst du nicht bei ihm? Und höre mich 

sagen: Nein.

Und seh bei der Glut der Soldknechte

würfeln. Und sehe die Hände, die

mich befreiten,

gefesselt.

Und spüre den Blick beim Qualm der Fackel,

das blutige Aug, das mich sucht. Und

wende mich ab und sage: Ich

bin’s nicht.

Verdammter Hahn. Jede Nacht

schneide ich ihm den Hals ab. Doch

das Vieh kräht, kräht. Kräht

unterm Messer.




Rudolf O. Wiemer, in: Scharpe, Erdichtet und erzählt, Stuttgart 2005, 144f.
Mt 27,3-10

einsamkeit
warum ist er nur gerissen

der seidene faden zwischen uns

mein blick

bleibt in der Luft stecken

der schmerz krümmt mich zurück

wie in ein schneckenhaus

niemand klopft mehr

an die tür meines sarges

mein gesicht aus wachs

kennt keine tränen mehr

nur innen

das zusammengepresste Herz

das nicht mehr schlagen kann

für dich und mich




Andreas Knapp, Weiter als der Horizont, echter 2002, 51
Judas schleicht durch meinen Traum

sucht den kahlen Feigenbaum

für die letzte Schreckenstat.

Mord und Selbstmord und Verrat,

dies ist seine schwarze Saat.

Sie vermehrt sich immerfort.

Steh an seinem Sterbeort.

Es erstickt in mir das Wort

in dem Todesintervall.

Komm, Erbarmen aus dem All!

Dass mein Herz sich nicht verkrall,

lehr mich, wie man liebt.




Dora Backer, in: Scharpe, Erdichtet, Stuttgart 2005, 148
Judas reute seine Tat

der Verrat

war nicht so gedacht

einen Freund auf dem Gewissen

ist unerträgliche Last

lässt sein Leben erlöschen

ganz anders

Schriftgelehrte, Älteste, Pharisäer, Hohepriester

und der aufgewiegelte Mob

die lauthals

kreuzige ihn

kreuzige ihn

rufen

sie werden nach dem Nervenkitzel

zur Tages- beziehungsweise Nachtordnung übergehen

Gottes Reich

Sein Wille

die Liebe

jene Freundschaft

hält sich nicht

an unsere Gesetze

all das geschieht

oder ist nicht.




Hildegard Aepli

Abendland

schöner judas

da schwerblütig nun

und masslos

die sonne

ihren untergang feiert

berührst du mein herz

und ich denke dir nach

ach was war

dein EINER verrat

gegen die VIELEN

der christen der kirchen

die dich verfluchen?

ich denke dir nach

und deiner 

tödlichen trauer

die uns beschämt.




Kurt Marti, in: Paul K. Kurz, Wem gehört diese Erde, Mainz 1984, 238
Mt 27,27-31
Dornengekrönt

Immer wieder

durch einen verhexten Handgriff

den Nabel der Liebe gesprengt.

Immer wieder

der Folterer über schwanengebogenen Rücken

die Geissel lange schon im Traum erprobt.

Imme wieder

die zerpeitschte Aura

über dem entblätterten Leib.

Immer wieder

die Sehnsucht, aller Gräber Frühlingsknospe

mit dem Steinzeitfinger zur Träne zerdrückt.

Immer wieder

die Blutschlange züngelnd

im Hautwams der Henker.

Immer wieder

die Blicke des Opfers zugedeckt

mit Gott-Auszug-Asche –




Nelly Sachs, in: Paul K. Kurz, Wem gehört diese Erde, Mainz 1984, 68

Aus dem brennenden Dornbusch

flechten sie eine Krone

Deine Liebe aber

brennt nicht aus

Deine ausgebreiteten Arme

Kraftfeld zu dir hin

Dein letzter Blick

offen wie eine Wunde

Im Verschmachten noch

Ich bin für euch da.




Andreas Knapp, Weiter als der Horizont, echter 2002, 52

Mt 27,32

Kreuztragung

der blind war sieht weg

der lahm war springt nicht bei

die von gicht geheilten fehlen

er trägt das kreuz allein

ein fremder kommt hinzu und

trägt zum kreuz die angst davon



Christoph Kuhn, in: Razum, Nach Golgatha, Basel 1997, 42

Mt 27,33-50

Ecce Homo

Weniger als die Hoffnung auf ihn

das ist der Mensch

einarmig

immer

Nur der Gekreuigte

beide Arme

weit offen

der Hier-bin-Ich




Hilde Domin, in: Paul K. Kurz, Wem gehört diese Erde, Mainz 1984, 63
Kreuzigung

Der einsamste Gang

vom Verrat

nach Golgatha

durch die Gasse

voll Spott

Hohn

Kränkung

Verachtung

Schändung

zum Kreuz

kein Wort

vermag

dieses Leiden

nur Schweigen

Finsternis

und der Erde Beben.




Hildegard Aepli
Litanei

Ich habe angenommen allen Schmerz –

nun lass mich damit nicht stürzen.

Ich habe getragen alle Demütigung –

nun lass sie mit dem Schmerz mir den Weg zeigen.

Ich habe nach dem Tod geschrieen –

nun lass mein Leben treiben

in deine Hand

Gott

der du nach mir schlugst.

Ich dein Geheimnis angenommen:

die Liebe

aufhebend

den Tod der Liebe



Inge Meidinger-Geise, in: Paul K. Kurz, Wem gehört diese Erde, Mainz 1984, 199
Am Holz

der sich

ganz auf gott

verliess

hängt am holz

von gott

verlassen

der 

die gnade 

ist

schreit im schmerz

der gnaden-

los

der 

für liebe

stritt

stirbt

von hass

durchbohrt




Kurt Marti, in: Chr. Razum, Nach Golgatha, Basel 1997, 44
War einer

War einer hatte sich

festnageln lassen auf sein wort

das sie kreuzförmig aufstellten

allen zur warnung.

War einer rief laut

mit menschlicher stimme nach menschlichem beistand

aber für die die es hörten

war er gestorben.

War einer biss nicht

die zähne zusammen die hand zur faust geballt

hielt einfach aus

und überlebte.




Christoph Kleemann, in; Chr. Razum, Nach Golgatha, Basel 1997, 45
Ecce homo

Weniger als die Hoffnung auf ihn

das ist der Mensch

einarmig

immer

Nur der gekreuzigte

beide Arme

weit offen 

der Hier-Bin-Ich




Hilde Domin, in: Chr. Razum, Nach Golgatha, Basel 1997, 46
Das Kreuz

Seine Balken

teilen die Welt in

Oben und Unten,

in 

Links und Rechts.

Der daran hängt,

Hand ausgestreckt nach rechts,

Hand ausgestreckt nach links,

den Kopf nach unten geneigt,

den Geist nach oben befohlen –

ist unser aller

Mitte.




Margarete Kubelka, in: Chr. Razum, Nach Golgatha, Basel 1997, 51
Lk 23,39-43

Lukas, XXIII

Heide, Hebräer oder schlicht ein Mensch,

dessen Gesicht sich in der Zeit verlor;

aus dem Vergessen werden wir nie mehr

die stummen Lettern seines Namens lösen.

Von Milde wusste er, was wissen kann

ein Wegelagerer, den Judäa

ans Kreuz schlägt. Von der Zeit, die vorher war,

erfahren wir nichts mehr. Bei seiner letzten

Aufgabe, als Gekreuzigter zu sterben,

vernahm er unter dem Gespött der Menge,

dass jener, der an seiner Seite starb,

Gott war, und diesem sagte er wie blind:

Gedenke meiner, wenn du in dein Reich kommst,

und die unvorstellbare Stimme, die

einst alle Lebewesen richten wird,

versprach ihm vom schrecklichen Kreuz herab

das Paradies. Sie sagten weiter nichts,

bis das Ende kam, aber die Geschichte

wird nicht zulassen, dass Erinnerung stirbt

an jenen Abend, da die beiden starben.

O Freunde, die Unschuld dieses Freundes

Jesu Christi, die Einfalt, die bewirkte,

dass er das Paradies erbat und auch

erhielt, in all der Schande seiner Sühne,

war die, die ihn oft ausgeliefert hatte

der Sünde und dem blutbefleckten Zufall.



Jorge Luis Borges, in: Scharpe, Erdichtet und erzählt, Radius 2005, 150

Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun (zu J. Haydn „Die Worte Jesu am Kreuz“)
Da stehen sie herum und warten, dass einer stirbt.

Der Befehl ist ausgeführt, die Arbeit ist getan.

Soldaten und Henkersknechte haben ihre Pflicht erfüllt.

Diese Pflicht heisst Grausamkeit,

bis zum Äussersten.

Erst das Auspeitschen des Opfers.

Dem Blutüberströmten

dann die Dornenkrone aufs Haupt gedrückt,

einen Lumpen um die Schulter gelegt:

„Sei gegrüsst, Judenkönig!“

Pilatus münzt den Spott ins Urteil um:

dreisprachig die Tafel am Kreuz:

„INRI“

Jesus Nazarenus Rex Iudaeorum

Ho basileus ton joudaion - Ha-Melech ha-jehudim …

Da stehen sie herum und warten,

dass er nun stirbt.

Wer weiss denn schon, was hier geschieht?

Inmitten der Gewalt,

inmitten der Ohnmacht,

inmitten des Mitleids und der Angst.

Inmitten und zugleich

jenseits von alldem.

Der Sterbende antwortet auf die Gewalt:

Nicht mit Bitterkeit, nicht mit Hass.

Er ruft nicht an den Rachegott,

nicht die Macht des Herrn der Heerscharen;

beschwört auch nicht die Höllenstrafe,

nicht ewige Verdammnis.

Sondern sagt das Grössere:

Vater vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun

Wahrlich, ich sage dir, heute wirst du mit mir im Paradies sein.

Drei sind es, die an den Kreuzen hängen,

Jesus in der Mitte.

Zwischen den Ohnmachten ein Gespräch.

Der eine bleibt allein in seiner Qual.

Jesus erreicht ihn nicht mehr.

Es gibt ein Zuspät.

Der andere aber, namenlos auch er,

wendet sich dem Leidensgefährten zu:

„Gedenke an mich, wenn du in dein Reich kommst!“

Dass von ihm ein Gedenken bleibe,

eine Spur hinüber in die Ewigkeit.

Der Trost, dem Bruder im Schmerz zugesprochen,

durchbricht die Zeit

und stiftet Bruderschaft,

für ewig unzerstörbar.

Das Flammenschwert des Cherubs vor dem Paradies

wird hier zur Fackel,

zu einem Licht auf diesem letzten, dunklen Weg

und leuchtet bis zum Tor voran,

das nun weit offen steht:

Wahrlich, ich sage dir, heute wirst du mit mir im Paradies sein.



GottesdienstPraxis Serie B, Gütersoh 2002, S. 138f.
Joh 19,5
Weniger als die Hoffnung auf ihn

das ist der Mensch

einarmig

immer

Nur der gekreuzigte

beide Arme

weit offen

der Hier-Bin-Ich.



Hilde Domin (GG 345), in: Chr. Gellner, Schriftsteller lesen die Bibel, Darmstadt 2004, S. 76

Joh 19,23f.; Lk 23,24

Der mein Gewand

gewinnt

von dem bin ich wund

Nun fährt er mit einem Ruck

in meinen Rock

und blickt nicht mehr zurück

Er trägt den Rock zu den Frauen

um sich zu freuen

und sich von der Angst zu befreien

Vater lass ihn sich freuen

bei seinen Frauen

und mach ihn frei von dem Grauen
Vater 

wirf keinen Fluch

auf den Bruder in meinem Tuch

Sonne

wirf keinen Brand

auf den Bruder in meinem Gewand

Erde

klaffe nicht weit

vor den Bruder in meinem Kleid

Wind

kühle das Haar

dem Bruder der ist was ich war.

Erich Fried, in: Gellner, Schriftsteller lesen die Bibel, Darmstadt 2004, 102
Joh 19,23f.

Der Ausgezogene
Ausgezogen bis auf die Haut

von denen,

die ihre kostbaren Lumpen noch brauchen,

weil sie an ihrer Blösse

erfrieren müssten –

hängt er am Kreuz,

er, der ausgezogen war,

um Wärme zu spenden,

damit Purpure und Uniformen

nie mehr nötig sein müssten.

Ausgezogen bis aufs Fleisch

von denen,

die nur noch von ihrer Haut

notdürftig gehalten werden

und sie darum nie

zu Markte tragen dürfen –

hängt er am Kreuz,

er, der ausgezogen war,

um als Nächster zu leben,

damit Menschen, gehalten von Liebe,

sich selber vergessen könnten.

Ausgezogen bis aufs Blut

von denen,

die er Blutlosigkeit ihres Lebens

niemals bewusst werden dürfen,

um nicht verzweifeln zu müssen –

hängt er am Kreuz,

er, der ausgezogen war

aus der Welt seines Gottes,

um im Kreislauf des Lebens

als Mensch mitzufliessen.



Werner Reiser, in: Razum, Nach Golgatha, Basel 1997, 40
Joh 19,28-37
DER Mensch

ward geboren

wie er starb

mit Schmerzen

Blut 

und Wasser

hinterlässt im Leben

wie im Sterben

einen breiten Strom

WÄRME




Hildegard Aepli, Fribourg

Joh 19,30
Es ist vollbracht

Seht das Land

wie es daliegt

Wisst ihr nicht dass es

lauter Friedensland ist

Was wollt ihr noch

abrechnen und rächen

wo doch alles

verziehen ist

Seht das Land

wie es daliegt

bereit zum

grenzenlosen Wohlwollen.



Fritz Gafner, in: Razum, Nach Golgatha, Basel 1997, 52

vollbracht
seht – er stirbt am bereiteten galgen

zerschlagener, zerstochener, zerschundener
leib eines menschen
mörderisch die strahlen
der sonne
die er gehängt ins firmament

eben verklungen
das fluchen zu seiner linken
ihr hunde verdammte
hol euch der teufel
und seine worte
vater vergib

qualvoll zuckten
durchlöcherte hände und füße
genagelt von bestien
die er bestimmt
zu menschen
im paradies

eben verklungen
das gellende geifern
das lästern
seht – das ist ein gott
steig herab

seht – er stirbt
allein
verlassen haben ihn alle
selbst der
an den seine seele sich hängt
warum
markerschütterndster
entsetzlichster schrei
wie aus millionen kehlen
die je ihn schrein
alles konnte er tragen
nur dies
gott
mein gott
warum

endlich
er stirbt
zerschlagener
zerstochener
zerschundener
leib eines menschen
gehängt in den zenit der geschichte
stunde der menschheit
es ist vollbracht
das ist ein gott
unendlicher
tod eines endlichen menschen
unmenschlicher tod
meiner




Christa Harnisch (geb. 1943)
